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      Es fällt mir fast unmöglich, mich von der Groß und schön Serie zu verabschieden, aber nun sind wir am Ende angelangt. Ich habe es geliebt, diese Charaktere zum Leben zu erwecken.

      Ein wenig später kannst du mit dem Abonnenten-Geschenk, Groß und schön bis ans Lebensende, wieder bei ihnen allen vorbeischauen.

      Viel Spaß beim Lesen!
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        Untersetzt und verlockend

      

      

      Es ist die am wenigsten wundervolle Zeit des Jahres.

      Ich hasse Weihnachten.

      Ich weiß, das ist hart, aber all die aufgesetzten, glücklichen Familien und die Menschen, die sich vom Druck eines perfekten Festes fertigmachen lassen, haben mir wirklich zugesetzt. Das Einzige, was es erträglicher macht, ist Bürgermeister Wyatt Ramsey.

      Wir sind Freunde und er hat es sich zur Mission gemacht, meine Meinung über sein Lieblingsfest zu ändern. Ich bin nicht gerade von seinen Fähigkeiten überzeugt, aber seine Begeisterung ist mehr als nur ein bisschen ansteckend.

      Genau wie seine Küsse. Und seine Berührungen. Und die sexy Blicke, die mich heiß machen. Sich in Weihnachten zu verlieben, ist einfach. In Wyatt auch. Aber nicht alles ist so einfach.

      So wie die Entdeckung, dass ich schwanger bin …
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      Ich klopfte an die helle Holztür und trat ein, in der Hoffnung, dass Alison bereit für mich war. Vor diesem Termin hatte mir schon eine Weile gegraut, aber ich hatte schon schwierigere Situationen überstanden.

      »Hallo Alison«, sagte ich fröhlich und reichte ihr die Hand. »Schön, dich wiederzusehen.« Ich wandte mich an ihren Ehemann. »Dich auch, Matt.«

      Matt O’Reilly. Mein Ex. Der Typ, von dem ich während des Medizinstudiums irgendwie dachte, dass ich mich in ihn verlieben könnte. Der Typ, der zum Klischee wurde und eine Krankenschwester heiratete. Eine wunderschöne, gütige, fabelhafte Krankenschwester, die ich über alles schätzte.

      Das Karma war nicht auf meiner Seite.

      Nein, das stimmte nicht. Ich wollte, dass Matt glücklich war. Ich war nicht so rachsüchtig, dass ich ihm etwas anderes als Liebe und Freude in seinem Leben wünschen würde.

      Verdammt noch mal. Wann war ich bitteschön zu einem rührseligen Werbespot geworden?

      »Hallo, Ärztin Prescott«, sagte Alison mit dem Versuch eines Lächelns.

      »Wie fühlst du dich heute?«

      Alison zuckte mit den Schultern. »Es geht so. Enttäuscht. Ich frage mich, wann wir es wieder versuchen können.«

      Ich lächelte und hoffte, dass sie diese Einstellung während des gesamten Prozesses beibehielt. »Wir werden es diesen Monat noch einmal mit demselben Medikament versuchen. Im Grunde gilt: Wenn es innerhalb von drei Monaten nicht funktioniert, gehen wir zu etwas anderem über. Wenn doch, dann sind wir auf einem guten Weg.«

      »Müssen wir wirklich drei Monate warten?«, fragte sie.

      Ich kannte diesen Tonfall. Diesen ungeduldigen Ich-will-es-jetzt-Ton einer Frau, die schon seit Jahren von einem Baby träumte. Ich nahm es ihr nicht übel. Den meisten meiner Patientinnen ging es genau wie ihr. Schlimmer war es, wenn eine oder beide Parteien selbst aus dem medizinischen Bereich kamen. Als ob ihr Wissen das meine übertraf und der Zauber des Internets ihnen etwas sagen könnte, was ich – die Fruchtbarkeitsexpertin mit nicht nur einem Doktortitel und einer Facharztausbildung in Geburtshilfe und Gynäkologie, sondern auch ein zertifizierter Reproduktionsendokrinologe und Leiterin der Abteilung für Unfruchtbarkeit bei Winterville Infertility Associates – ihnen nicht sagen konnte.

      Ja, dieser Tonfall nervte mich.

      Ich verstand es ja. Wirklich. Ich verstand den Wunsch nach einem Baby. Nicht, dass ich selbst eines wollte, aber ich war schon lange genug in meinem Job, dass ich schon gemeinsam mit Patienten über den Verlust von Leben, die Entstehung von Leben und die Adoption von Leben geweint hatte. Ich hatte ihren Schmerz gespürt. Und ihren Frust.

      Manchmal ein bisschen zu sehr.

      »Du musst nicht drei Monate warten, nein. Das ist deine Entscheidung. Wenn dich das Medikament krank macht, können wir zu etwas anderem übergehen. Etwas, das invasiver ist. Wir versuchen, langsam vorzugehen, wenn wir den Grad der medizinischen Intervention erhöhen. Weniger ist mehr, sozusagen. Wenn es einen Grund gibt, warum du diesen Schritt überspringen willst, können wir definitiv darüber reden, aber ich würde dir raten, abzuwarten und es zu versuchen.«

      Sie tauschten einen Blick aus, der mir verriet, dass mir nicht gefallen würde, was er zu sagen hatte.

      »Wir haben ein wenig recherchiert, Peyton«, sagte Matt.

      Er nannte mich Peyton. Als wären wir immer noch befreundet. Ich fragte mich, wie er sich wohl fühlen würde, wenn ich zu einem Termin bei ihm ginge und ihn mit seinem Vornamen anspräche.

      »IVF wird immer erfolgreicher. IUI ebenso. Wir fragen uns, warum wir nicht direkt mit einem von beiden anfangen. Alison ist fast dreiunddreißig. Wenn wir noch mehr Kinder wollen, müssen wir das erste erst mal hinter uns bringen.«

      Ich holte tief Luft und schloss die Augen, damit sie nicht sahen, wie ich sie verdrehte. Herrgott, wirklich? Er ließ ihr erstes Kind wie ein lästiges Hindernis klingen, das er so schnell wie möglich hinter sich lassen wollte. Ich hatte diesen Job nicht ergriffen, um Kinder in ein Zuhause zu bringen, in dem sie nicht willkommen waren. Ich hatte ihn ergriffen, um Kinder in ein gewünschtes Zuhause zu bringen.

      »Nun, Matt, wenn du dir so große Sorgen um das nächste Kind machst und nicht um Alisons Gesundheit oder darauf hörst, was ich dir rate, dann solltet ihr vielleicht woanders hingehen.«

      »Nein, das ist nicht das, was er meint«, warf Alison ein und verteidigte damit gleichzeitig ihren Mann und mich. »Es tut mir leid. Wir vertrauen Ihnen. Wir sind nur ungeduldig.«

      Ich wandte meinen Blick zu Alison und zwang mich zu einem Lächeln. »Ich verstehe das. Sie müssen nur bedenken, dass Sie noch ganz am Anfang dieses Prozesses stehen. Ich weiß, dass Sie unruhig sind, aber es gibt Frauen, die das schon seit Jahren durchmachen. Ich hoffe, dass Ihnen das erspart bleibt, aber es kann passieren. Fast neunzig Prozent der Frauen mit Fruchtbarkeitsproblemen werden mit Medikamenten wie dem, das Sie gerade nehmen, schwanger. Ja, IVF und IUI werden immer bessere Optionen, aber sie sind erst dann nötig, wenn wir alles getan haben, um Ihnen zu helfen, ohne Ihren Körper zu manipulieren. Ich weiß, dass das Warten schwerfällt, aber ich bitte Sie einfach darum, mir zu vertrauen.«

      »Das tun wir, Ärztin Prescott. Vielen Dank.«

      Ich nickte und setzte den Termin fort. Eine kurze Untersuchung, ein Bluttest, und schon waren sie wieder weg, mit einem neuen Rezept in der Hand, das ihnen hoffentlich ein Baby bescheren würde.

      Damit sie dann zum nächsten übergehen konnten.

      Ich sank mit einem Seufzen in meinen Stuhl und fuhr mir mit den Händen durch mein straßenköterblondes Haar. Ich sollte es wirklich mal schneiden lassen, aber dazu fehlte mir die Zeit. Ich ließ die Strähnen einen Moment lang offen hängen, in der Hoffnung, meine Kopfschmerzen zu lindern, und knotete sie dann wieder nach oben.

      »Wie war’s?«, fragte Laura Kempis, meine Krankenschwester und enge Freundin, während sie den Kopf in mein Büro steckte.

      Ich hatte mir nach dem Termin extra eine Pause eingeplant, um wieder runterzukommen. Nach vier Jahren hatte ich ein paar Dinge gelernt. Zum Beispiel, dass Mediziner sich nur ungern von anderen Medizinern beraten ließen. Und dass manche Ehemänner mir nicht vertrauten, weil ich eine Frau bin. Und dass ich manchmal nach einem Termin ein wenig Ruhe brauchte, damit ich beim nächsten Patienten nicht die Beherrschung verlor.

      »Ungefähr so, wie ich es erwartet hatte«, sagte ich zu Laura und sah in ihre braunen Augen.

      Sie lachte, wobei ihre kurvige Figur vor Lachen bebte. »Du wusstest, dass es schlimm werden würde.«

      Ich verdrehte die Augen. »Allerdings. Was habe ich eigentlich jemals an ihm gefunden?«

      Laura grinste, wobei sich ihre rot geschminkten Lippen nach oben bogen. »Er sieht verdammt gut aus.«

      Ich schnaubte. »Stimmt. Und er war während des Medizinstudiums ein verdammt guter Stresskiller.«

      Laura lachte. »Das glaube ich aufs Wort. ›Oh, Matt. Härter, Matt. Genau da, Matt.‹«

      Laura hätte statt Krankenschwester auch ein Plus-Size-Model sein können, aber sie liebte es, Menschen zu helfen. Ihr vorgetäuschter Orgasmus verriet mir, dass es einen verdammt guten Grund gab, warum sie als Telefonsex-Mitarbeiterin gearbeitet hatte, als sie sich ihr Krankenpflegestudium finanzierte.

      »Ich würde ja sagen, bleib bei deinem Job, aber du könntest es dir leisten zu kündigen«, neckte ich sie.

      Laura schnaubte. »Ja, klar. Und dann hätte ich all diese Männer am Hals, die mir drohen würden, mich zu stechen, anstatt dass ich sie stechen darf.«

      »Du stichst doch gar keine Männer mehr. Seit der Ausbildung nicht mehr.«

      Sie verzog das Gesicht. »Ich weiß. Ich vermisse es.«

      »Was denn? Den Sex oder das Stechen mit Nadeln?«

      »Kann es nicht beides sein?«

      Ich lachte. »Sicher, warum nicht?«

      »Manchmal denke ich, wir sind verrückt, dass wir uns das antun. Emotionale Frauen und herrische Männer? Ich glaube, ich habe mir den falschen Beruf ausgesucht.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Nein, hast du nicht. Du bist toll im Umgang mit ihnen. Ohne dich wäre ich schon vor Jahren durchgedreht.«

      Etwas huschte über ihre braunen Augen – fast dieselbe scheißbraune Farbe wie meine –, das mich beunruhigte.

      »Willst du etwa gehen?«

      Laura schüttelte den Kopf. »Nein. Ich gehe nirgendwohin. Ich habe nur über meine Möglichkeiten nachgedacht.«

      »Und nicht mehr hier zu sein, ist eine davon, die du verfolgen möchtest.« Ich konnte es an der Haltung ihrer Schultern genauso gut sehen wie in ihren Augen. Sie machte sich Sorgen darüber, was ich sagen würde.

      »Die reine Wahrheit?«

      »Immer«, sagte ich. Eine Sache, die Laura und ich schon immer taten, war uns gegenseitig die Wahrheit zu sagen.

      »Ich habe das Gefühl, nicht genug Gutes zu tun. Ich bin Krankenschwester geworden, um Menschen zu helfen. Ich weiß, dass wir helfen, aber so teuer, wie einige dieser Behandlungen sind, habe ich manchmal das Gefühl, dass wir nur den Wohlhabenden helfen.«

      Ich seufzte. »Ich weiß. Die meisten unserer Patienten, deren Versicherung nicht einen riesigen Teil der Kosten übernimmt, geben nach den Medikamentenversuchen auf. Es ist frustrierend.«

      Laura nickte. »Das ist es.«

      »Aber das bedeutet nicht, dass Menschen mit Geld keine Kinder verdienen oder keine Probleme haben, welche zu bekommen.«

      Laura schüttelte den Kopf. »Nein, du hast recht. Das bedeutet es nicht. Ich glaube, ich bin einfach manchmal ausgebrannt.«

      Ich nickte, aber ich konnte es nur aus einer Außenperspektive nachvollziehen. Ich liebte meinen Job. Wunschkinder auf die Welt zu bringen, Kinder, deren Eltern bereit waren, all die Tests, das Gepiekse, die Untersuchungen, die Medikamente, den Schmerz und den Kummer auf sich zu nehmen, nur für die Hoffnung, eines Tages das Baby im Arm zu halten, das sie sich schon immer gewünscht hatten … Das war der Grund, warum ich es tat.

      »Was würdest du machen, wenn du nicht hier wärst?« fragte ich mich und wollte wissen, was meine Freundin antrieb.

      Laura schenkte mir eines ihrer patentierten, selbstironischen Halblächeln. »Du wirst mich für verrückt halten.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ganz sicher nicht.«

      »Ich habe darüber nachgedacht, mich als Infusionskrankenschwester zertifizieren zu lassen.«

      »Infusion? So was wie Chemo?«

      Sie nickte. »Ich hab doch gesagt, dass es verrückt ist.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Nicht im Geringsten. Ich glaube aber nicht, dass ich das verkraften würde. Wenn ich hier versage, gibt es immer noch Optionen. Adoption, manchmal Leihmutterschaft. Wenn Onkologen versagen, stirbt ein Mensch.«

      Ihr Lächeln erlosch. »Ich weiß. Ich hatte Angst, diesen Schritt in diese Welt zu wagen, aber der Verlust meiner Mutter durch Lungenkrebs hat in mir den Wunsch geweckt, Krankenschwester zu werden. Ich habe das Gefühl, dass ich nur auf den richtigen Moment gewartet habe, um diesen Sprung zur Infusion zu machen.«

      »Ganz ehrlich, ich werde dich nicht aufhalten. Ich würde dich ungern gehen lassen, aber du musst deinem Herzen folgen.«

      »Mein Herz sagt mir noch nicht, dass ich gehen soll. Nur, dass ich anfangen soll, darüber nachzudenken.«

      »Puh«, atmete ich auf. »Gib mir nur rechtzeitig Bescheid. Ich werde alles tun, was nötig ist, damit es klappt.«

      »Danke, Pey. Das weiß ich zu schätzen.«

      »Ach, bitte. Wenn ich das alles sagen würde, hättest du schon längst das »Geschäft zu verkaufen«-Schild für mich aufgehängt.«

      Laura lachte und warf ihr lockiges blondes Haar über die Schulter. »Du hast recht. Wahrscheinlich hätte ich das. Bist du bereit für den Nächsten?«

      Ich nickte. »Wenigstens weiß ich, dass dieser Fall ein wenig einfacher sein wird.«

      »Das kannst du nur hoffen«, neckte Laura mich und reichte mir die Akte. Wir gingen gemeinsam hinaus, bereit, den Rest des Tages anzugehen.
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      »Kommst du heute Abend?« fragte meine Schwester Vicki, als ich an diesem Nachmittag nach Hause eilte.

      Ich nickte und ging direkt in mein Zimmer. »Ja. Gib mir fünf Minuten zum Umziehen.«

      »Okay. Brauchst du was zu essen?«

      Vicki war ein Himmelsgeschenk. Die Frau konnte kochen wie keine Zweite. Sie hat mir über die Jahre etliche Male den Hintern gerettet, indem sie mir Essen im Kühlschrank gelassen hat, das ich nur noch aufwärmen musste.

      »Wenn es was Schnelles gibt. Wenn nicht, esse ich später.«

      Ich stieß meine Tür zu, für den Fall, dass Vickis Freund irgendwo herumlungerte, und streifte meine Arbeitskleidung ab. Idealerweise würde ich duschen, um den Mief des Tages loszuwerden, aber ich versuchte hier niemanden zu beeindrucken. Vickis Freundinnen hatten mich ohne Fragen in ihre Gruppe aufgenommen. Sie waren süß und lustig und direkt und wunderbar.

      Und es war ihnen egal, ob ich verschwitzt auftauchte und nach Krankenhaus roch.

      Es gab definitiv Schlimmeres, wonach man riechen konnte.

      Ich warf meine Kasacks in den Wäschekorb, erinnerte mich daran, dass ich eine Maschine waschen musste, wenn wir nach Hause kamen, und suchte mir etwas Sauberes heraus. Yogahosen und ein übergroßes Sweatshirt passten zu meiner Stimmung. Außerdem hatte ich keine Zeit, nach etwas Schickerem zu suchen.

      Vicki hatte einen Teller mit Essen für mich bereitstehen, als ich in die Küche kam. Es war mir fast egal, was es war, aber ich grinste, als ich das Pulled Pork, die Makkaroni mit Käse und die grünen Bohnen sah. Sie achtete immer darauf, dass ich auch etwas Gesundes bekam.

      »Du bist fantastisch.«

      »Witzig, genau das sagt Hunter auch«, erwiderte Vicki mit einem Augenzwinkern.

      »Pfui. Das muss ich echt nicht hören.«

      »Ach, du liebst es doch.«

      »Ähm, nein.«

      »Na ja, du und Wyatt, ihr müsstet euch endlich mal zusammentun. Dann könnten wir uns austauschen.«

      »Oh Gott, wo kam das denn jetzt her?«

      Vicki verdrehte die Augen. »Bitte. Ich habe doch gesehen, wie ihr beide auf der Thanksgiving-Party geflirtet habt.«

      Ich schnaubte. »Du bist verrückt. Wir haben uns darüber unterhalten, wie zufrieden wir beide mit unserem Single-Dasein sind. Wir haben nicht geplant, wann wir in die Kiste springen.«

      »Ich finde, ihr beide würdet super zusammenpassen.«

      »Ach ja?« forderte ich sie heraus. »Weil er ein genauso großer Workaholic ist wie ich? Das einzig Gute an einer Beziehung zwischen uns wäre, dass es keine hässliche Trennung gäbe. Wir würden beide vor lauter Zeug, mit dem wir uns täglich rumschlagen, einfach vergessen, den anderen anzurufen.«

      »Unterschätz dich doch nicht so«, widersprach sie. »Du könntest es hinkriegen, wenn du wolltest. Du kommst doch auch zum Mädelsabend. Und er kommt auch.«

      »Glaubst du, Charlie hätte was dagegen, wenn wir es in der Küche treiben, während ihr euch alle unterhaltet?« fragte ich mit todernster Miene.

      »Dein Ernst? Ähm, ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Verdammt. Dann wird das wohl nichts.«

      »Du verarschst mich doch gerade, oder?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Das werden wir jetzt wohl nie erfahren. Es hätte etwas Magisches mit Bürgermeister Ramsey hinter dem Beiß mich! sein können. Es hätte für immer sein können.«

      Vicki merkte endlich, dass ich sie nur aufzog, und verdrehte die Augen. »Du bist unmöglich.«

      Ich lachte. »Du bist diejenige, die mir – dem bekennenden Dating-Muffel – einredet, ich solle mir den Bürgermeister von Winterville angeln, ebenfalls ein bekennender Dating-Muffel, und du glaubst wirklich, das könnte funktionieren. Und ich bin die Unmögliche?«

      »Schon gut. Geh nicht mit ihm aus. Ich finde nur trotzdem, dass ihr ein gutes Paar wärt.«

      Ich zuckte mit den Schultern. Ich würde nicht leugnen, dass Wyatt verdammt sexy war, aber ich war nicht in der Verfassung, eine Beziehung einzugehen. Vor allem nicht, wenn Laura wirklich mit dem Gedanken spielte, aufzuhören. Mein Arbeitspensum war schon groß genug. Wenn Laura ginge und ich jemanden Neuen einarbeiten müsste, hätte ich Glück, wenn ich vor meinem vierzigsten Geburtstag noch mal ein Date bekäme.

      Ja, genau, in drei Jahren.

      »Ich denke, du solltest dein Happy End für dich und Hunter behalten. Überlass Wyatt und mich unserem zufriedenen Single-Dasein.«

      »Wenn du meinst«, sagte Vicki in einem Tonfall, der klarmachte, dass sie mir kein Wort glaubte.

      Das war mir egal. Ich versuchte nicht, sie zu überzeugen. Ich wusste, was ich wollte. Und das war keine neue Komplikation.

      Egal, wie heiß er war.
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      Ich fühlte mich besser, als wir ins Beiß mich! traten, da ich nicht mehr am Verhungern war. Wie immer roch es in dem Laden himmlisch. Ich hätte mich wohl eher auf das Backen von Cupcakes spezialisieren sollen, statt Babys zu machen, aber zu lernen, wie man jemanden schwanger kriegt, war definitiv einfacher.

      Charlie hielt zwei Vanille-Cupcakes auf dem Tresen für mich bereit, zusammen mit denen für die anderen. Ich nahm meinen Teller gerade in dem Moment, als jemand meinen Arm streifte. Ich drehte mich um und lächelte Wyatt an.

      »Du kannst die Feiertage nicht hassen, wenn deine Lieblings-Cupcakes Vanille sind. Sie sind weiß, wie der Schnee.«

      Ich lachte. »Sie sind langweilig, genau wie ich. Ich brauche so wenige Entscheidungen in meinem Leben wie möglich.«

      »Und die Wahl einer Cupcake-Sorte ist eine schwierige Entscheidung?« fragte er mit einem Funkeln in seinen braunen Augen und einem Hauch von Necken in der Stimme.

      »Wenn dein Hirn so voll mit Entscheidungen und Fakten und Wegen ist, wie man emotionale Frauen beruhigt, dann ja, dann reicht sogar die Wahl einer Cupcake-Sorte aus, um mich über den Rand zu treiben.«

      Wyatt lachte, und das tiefe Geräusch jagte mir einen Schauer durch den Körper.

      Nun, das war neu.

      »Dann solltest du die mit Zuckerstangen-Geschmack probieren. Charlie macht sie nur zu dieser Jahreszeit. Es ist wie Weihnachten in Cupcake-Form.«

      »Dann werde ich sie wahrscheinlich hassen«, neckte ich ihn.

      Er lachte erneut und bot mir dann den Cupcake an. Mir fiel auf, dass er selbst noch nicht davon abgebissen hatte, aber er hielt ihn mir hin, damit ich abbiss, nicht, damit ich den ganzen Cupcake nahm.

      Ich lehnte mich vor und biss ein kleines Stück ab. Der minzige Zuckerstangen-Geschmack stand definitiv im Vordergrund. Der Schokokuchen war geschmeidig, gehaltvoll und köstlich. Mein Vanille-Cupcake war zwar immer gut, aber der Schokoladige war wie eine Sünde. Während ich kaute, explodierten knusprige Zuckerstangenstückchen in meinem Mund und fügten eine ganz neue Komponente hinzu.

      »Verdammt. Der ist gut«, gestand ich.

      Er strahlte. »Siehst du. Ich habe dir doch gesagt, dass nicht alles am Winter schlecht ist.«

      Ich schüttelte den Kopf. Der Mann war, wenn auch nichts anderes, so doch beharrlich.

      »Es klingt so, als bräuchtest du mal eine Pause. Das Winterfestival ist die perfekte Gelegenheit, um rauszukommen und all das zu genießen, was Winterville zu bieten hat.«

      »Da ist sie wieder, die Werberede der Handelskammer. Oder ist es das Besucherzentrum?«

      Wyatt lachte erneut, was mich zum Grinsen brachte. Ich genoss es wirklich, mich mit ihm zu unterhalten.

      »Alles klar, Leute, wir haben eine Ankündigung!« sagte Carrie und unterbrach uns, bevor ich die Gelegenheit hatte, noch etwas anderes zu sagen.

      Wyatt und ich tauschten einen Blick aus und gingen dann an unsere jeweiligen Tische. Einen für die Frauen, damit wir über die Männer reden konnten, und einen für die Männer, damit sie… nun ja, wahrscheinlich über die Frauen reden konnten. Wobei sie die Kinder am Tisch hatten, also vielleicht auch nicht.

      »Wir bekommen noch ein Baby!« verkündete Carrie und drückte Drews Hand.

      Mein Blick glitt sofort zu Addi. Da sie eine meiner Freundinnen, aber auch meine Patientin war, wusste ich, was Addi durchgemacht hatte, um schwanger zu werden. Verdammt, außer ihrem Ehemann Joey wusste ich wahrscheinlich am besten, was sie hinter sich hatte. Ich war fast ein Jahr lang an ihrer Seite gewesen. Sie war eine jener Patientinnen, die mir meinen Job schwermachten, weil ich wusste, dass sie fantastische Eltern wären, aber ich sie einfach nicht schwanger bekam.

      Es tat mir weh zu hören, dass Carrie schwanger war. Ich wusste, dass es Addi innerlich zerriss. Schließlich wandte sie mir ihre feuchten Augen zu, und ich hätte fast selbst geweint. Mist. Ich musste einen Weg finden, sie schwanger zu kriegen.

      »Herzlichen Glückwunsch«, sagte ich zu Drew und Carrie, als ich an der Reihe war, mit ihnen zu sprechen. Ich kannte sie nicht gut, aber Drew war Vickis Chef und sie betete ihn an. Carrie war eine echte Marke, definitiv mein Schlag Frau mit ihrer schmutzigen Fantasie. Nur dass sie diese nicht für sich behielt, wie ich es normalerweise tat. Sie brachte mich definitiv immer zum Lachen.

      Ja, sie war auch eine tolle Mutter. Sie hatte ein weiteres Baby verdient. Sie wollte viele Kinder, und ich war es niemandem neidig, bei dem das Schwangerwerden so kinderleicht aussah. Aber verdammt noch mal, ich wollte dieses Geschenk all meinen Patientinnen machen.

      Alle verfielen ins Babyfieber und löcherten Carrie mit Fragen. Ich ließ mich auf den Platz neben Addi gleiten und fragte leise, wie es ihr ginge.

      Sie schenkte mir ein Lächeln, von dem ich wusste, dass es gezwungen war. »Ich freue mich für sie.«

      »Ich habe nie behauptet, dass du das nicht tätest.«

      »Du weißt ja, wie es ist«, sagte sie mit einem Schulterzucken.

      Ich nickte. »Das tue ich. Du bist eine großartige Freundin. Es ist hart, danebenzusitzen und zuzusehen, wie so viele Babys in dieser Gruppe zur Welt kommen, während ihr es schon so lange versucht. Du wirst auch noch an der Reihe sein.«

      Addi war bereits vor unserem Kennenlernen zu der Erkenntnis gelangt, dass die Dinge für sie schwieriger sein würden. Ich hasste es, den besiegten Blick in ihren dunklen Augen zu sehen, als sie mich ansah. »Ich hoffe es.«

      »Ich bin noch nicht bereit aufzugeben, wenn du es nicht bist«, sagte ich mit hochgezogenen Augenbrauen.

      Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin auch noch nicht bereit aufzugeben.«

      »Gut. Du hast in zwei Wochen einen Termin, richtig?«

      Sie nickte.

      »Dann reden wir weiter. Können wir das Thema für den Moment vielleicht von Babys weglenken?«

      Sie grinste. »Ich würde das begrüßen, aber Carrie braucht ihre Zeit, um sich zu freuen. Sie werden irgendwann zu einem anderen Thema übergehen.«

      »Wahrscheinlich zu Sex«, neckte ich sie.

      »Du hast unsere Schwachstelle durchschaut.«

      Ich lachte. »Gegen diese Gruppe sind Highschool-Jungs Waisenknaben.«

      Addi, die Biologielehrerin an der Highschool, lachte. »Leider muss ich dir da zustimmen!«
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      »Ich habe beschlossen, dass wir unsere Vereinbarung ändern müssen«, sagte Wyatt, während wir beim Aufräumen halfen.

      »Oh, wirklich?« hakte ich nach, wobei bereits ein Lächeln auf meinen Lippen spielte. »Und welche Änderungen schlägst du vor?«

      »Nun, nur zum Winterfestival zu gehen, reicht nicht aus. Da wir das erst im Januar haben, würdest du so viel verpassen, was die Stadt zwischen jetzt und Weihnachten zu bieten hat. Ich denke, wir sollten daraus ein ganzes Winter-Experiment machen.«

      »Experiment?« fragte ich, wobei sich Vorfreude und eine gewisse Skepsis mischten. Mit einem Experiment konnte ich mich definitiv anfreunden.

      »Ja. Ich zeige dir, was ich an den Feiertagen liebe, und du kannst versuchen, all meine fantastischen Ideen zu torpedieren. Das Winterfestival bildet den Abschluss unseres Experiments.«

      »Und was passiert am Ende?« fragte ich, wobei die Wissenschaftlerin in mir neugierig war.

      Wyatt zuckte mit den Schultern. »Was passiert am Ende eines jeden Experiments?«

      »Nun, man zieht ein Fazit. Man entscheidet, welche Hypothese korrekt war. Wer sozusagen gewinnt.«

      Sein Gesicht hellte sich zu einem breiten Grinsen auf. »Das klingt gut. Aber es muss etwas auf dem Spiel stehen. Der Gewinner muss etwas bekommen.«

      »Wie zum Beispiel?«

      Er rieb sich das Kinn und überlegte, was er wollte. Er bedeutete Ärger. Das konnte ich sehen.

      »Wenn ich gewinne und dich davon überzeuge, dass dies eine großartige Jahreszeit ist, dann musst du meine Begleitung auf der Valentinsparty sein.«

      »Halt, ein Date? Ich dachte, du bist froh darüber, Single zu sein?«

      Er nickte. »Bin ich auch. Aber die Stadt veranstaltet eine Valentinsparty für das gesamte Personal. Da es an Weihnachten so stressig ist, machen wir im Februar etwas. Über die Jahre ist es zu einer Valentinstags-Sache geworden. Jeder bringt seinen Partner mit. Und ich bin immer allein.«

      »Ooh, der arme, einsame Bürgermeister Ramsey.«

      Er lachte über meine gespielte Schmollmund-Miene.

      »Vorsicht damit. Jemand könnte das falsch verstehen und versuchen, deine Traurigkeit wegzuküssen.«

      Ich schob meine Lippe erneut vor. Sein Blick glitt darauf, und ich hätte schwören können, dass seine Augen dunkler wurden.

      »Du bist eine Versuchung, die ich mir nicht leisten kann, Peyton.«

      Ich lachte. »Ich versuche nicht, dich in Versuchung zu führen, Wyatt.«

      »Das heißt nicht, dass du es nicht tust.«

      »Oh«, sagte ich, und die Verspieltheit verflog. Ich brauchte die Versuchung genauso dringend wie er.

      »Für den unwahrscheinlichen Fall, dass du gewinnst: Was wünschst du dir?« fragte er und riss seinen Blick von meinen Lippen los.

      »Hmm.« Ich tippte mir mit dem Finger an das Kinn und versuchte, mir etwas wirklich Gutes zu überlegen. Etwas, das der Qual würdig wäre, die ich ertragen würde, während ich versuchte, die für mich schlimmsten Monate des Jahres zu genießen. »Wenn ich gewinne, möchte ich, dass du eine Veranstaltung für Frauen ins Leben rufst, die nicht schwanger werden können und die sich die teuren Behandlungen nicht leisten können, um es weiter zu versuchen.«

      »Was?« fragte er, sichtlich schockiert über meine Bitte.

      »Ich verliere häufiger Patientinnen, weil sie es sich nicht leisten können, weiterzumachen, als weil sie schwanger werden. Die Behandlungen sind kostspielig. Besonders, wenn wir über die medikamentöse Behandlung auf Rezept hinausgehen. Alle fortgeschrittenen Behandlungen sind teuer. Die meisten Versicherungen übernehmen die Medikamente nicht, die diese Patientinnen benötigen. Ein einziger IVF-Versuch liegt im fünfstelligen Bereich. Du hast viel Tolles für diese Stadt getan. Deine Veranstaltungen sind fabelhaft. Aber es gibt eine große Gruppe von Einwohnern, die nicht kommen, weil es zu schmerzhaft ist, all die glücklichen Eltern mit ihren Kindern zu sehen. Diese Paare können auf natürlichem Weg keine eigenen Kinder bekommen, sie können es sich nicht leisten, Kinder mit medizinischer Hilfe zu bekommen, und eine Adoption ist in New York riskant, ganz zu schweigen davon, dass der Prozess Jahre dauert. Das ist eine unterversorgte Gruppe. Wir müssen ihnen etwas Aufmerksamkeit schenken. Vielleicht sogar den Traum, Eltern zu sein, wahr werden lassen.«

      »Wow«, hauchte er, als ich fertig war. »Du hast recht. Ich wollte nie Kinder, deshalb habe ich nie darüber nachgedacht, wie die Leute, die welche wollen, die Veranstaltungen sehen könnten, die wir aufziehen. Scheiße. Ich bin ein gefühlloser Arsch.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Bist du nicht. Du bist nur unwissend. Das möchte ich ändern.«

      »Ich auch. Ich finde, das ist eine großartige Idee, Peyton.«

      »Gut. Ich freue mich darauf, das in die Tat umzusetzen.«

      »Ich mich auch.«

      Ich zog die Augenbrauen hoch. »Gibst du dich jetzt schon geschlagen?«

      Ein Lachen brach aus ihm heraus. »Keine Chance. Wir fangen am Freitag an. Unser erstes Winter-Date. Wann hast du Feierabend?«

      »Um sechs«, sagte ich und wartete darauf, dass er mir sagte, es sei zu spät.

      »Perfekt. Ich hole dich ab.«

      »Ich freue mich darauf, deine Meinung zu ändern, Herr Bürgermeister.«

      »Und ich freue mich darauf, deine zu ändern, Ärztin Peyton.«
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      Als wir das Beiß mich! verließen, brannte ich darauf, meine Schwester allein zu erwischen. Ich war schrecklich im Umgang mit Männern, aber ich wusste, dass Wyatt mit mir flirtete.

      Nicht, dass irgendetwas passieren würde, aber es war schön, dass ein Typ wie er eine Art Interesse zeigte. Er wollte sich nicht nur in ein paar Tagen mit mir treffen, sondern er wollte mich im Februar als seine Begleitung haben. Am Valentinstag.

      Es könnte meine Qual auf eine gute Weise beenden, anstatt auf eine frustrierende, wie sonst immer.

      Ich wartete in meinem laufenden Lexus, während Vicki mit Hunter rumknutschte. Ich fragte mich, warum sie nicht einfach zusammenzogen, aber ich vermutete, dass es etwas mit mir zu tun hatte. Vicki sorgte sich immer, dass ich verhungern würde, wenn sie nicht da wäre, um mich zu füttern.

      Sie hatte wahrscheinlich recht, aber das würde ich ihr nicht sagen.

      Vielleicht würde sie einen Weg finden, sich zu entspannen, wenn sie wüsste, dass Wyatt und ich Zeit miteinander verbringen würden.

      Schließlich rannte sie zum Auto, wobei sie auf dem eisigen Parkplatz fast hinfiel, und beeilte sich einzusteigen. Sie rieb sich vor der Heizung die Hände und seufzte glücklich.

      »Hunter kommt heute Abend nicht vorbei?«

      Sie schüttelte den Kopf und schmollte. »Nein. Er geht wieder an die Arbeit. Vielleicht morgen Abend.«

      »Gut. Ich finde, ihr zwei passt gut zusammen.«

      »Das finde ich auch. Du und Wyatt, ihr zwei wart ja ziemlich vertraut.«

      Ich kicherte. »Ja. Ich mag ihn. Er ist ein guter Kerl.«

      »Das ist er wirklich. Die sind alle gute Kerle.«

      »Ich wollte dir etwas sagen.«

      »Ooh, ich wollte dir auch etwas sagen. Ich habe schon eine ganze Weile darüber nachgegrübelt, ob ich mit dir reden soll, aber ich weiß, dass es albern ist, es vor dir geheim zu halten.«

      Meine Neugier war geweckt, also sagte ich ihr, sie solle anfangen.

      »Ich möchte ein Baby.«

      »Oh, ähm, okay«, sagte ich, unsicher, worauf sie mit dieser Aussage hinauswollte.

      »Also jetzt sofort. Ich wollte schon ewig Kinder, aber als Riley Pauline bekam, ich… Es war anders. Als könnte ich meinen Wunsch, Mutter zu sein, nicht mehr viel länger ignorieren.«

      »Ist das der Grund, warum du vor ein paar Monaten angefangen hast, dich mit all diesen Typen zu treffen?«

      Sie nickte und kaute auf ihrer kirschroten Lippe. »Ja. Ich dachte, wenn ich mit genug Typen ausgehe, finde ich jemanden, der ein guter Samenspender wäre.«

      »Samenspender?« stammelte ich.

      Vicki lachte. »Verrückt, oder? Ich wusste, dass ich ein Kind will, aber mit der Idee eines Ehemanns konnte ich mich nicht so recht anfreunden. Ich war zu oft enttäuscht worden. Ich wollte einfach nur ein Kind und war irgendwie auf der Suche nach einem Typen, der bereit war, mich zu schwängern und dann wieder zu verschwinden.«

      »Bitte sag mir, dass Hunter nicht der Gewinner dieser Suche ist«, stöhnte ich, ernsthaft besorgt, dass meine Schwester völlig den Verstand verloren hatte.

      Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Ich liebe Hunter. Er hat mir gezeigt, warum so etwas Wahnsinn wäre. Aber ich will trotzdem Kinder.«

      »Okay«, dehnte ich das Wort, immer noch unsicher, wohin das Gespräch führte.

      Vicki hielt an und drehte sich zu mir um. »Vielleicht ist das zu viel verlangt, aber Hunter und ich wollen versuchen, ein Baby zu bekommen.«

      »Ihr seid nicht verheiratet«, platzte es aus mir heraus, als wäre das eine Voraussetzung.

      »Ich weiß, aber das werden wir eines Tages sein. Ich werde älter. Ich möchte keine Zeit verschwenden, in der ich Kinder haben könnte, nur weil wir noch nicht verheiratet sind. Hunter sieht das genauso.«

      »Nun, das ist toll. Denke ich.«

      Vicki lachte. »Danke. Ich war mir wirklich nicht sicher, wie du darüber denken würdest. Ich meine, ich weiß, dass du ständig über Schwangerschaften redest, aber ich war mir nicht sicher, ob es für dich okay wäre, mir Ratschläge zu geben.«

      »Ratschläge?« piepste ich.

      Sie nickte, und ihr kastanienbraunes Haar glitt über ihre Schultern. »Ja. Positionen, die man ausprobieren sollte. Dinge, die ich essen sollte. Sachen, die ich vermeiden sollte. All das Zeug, mit dem du jeden Tag zu tun hast, weißt du?«

      Das wusste ich. Sie wollte kostenlose Beratung. Das war in Ordnung, schließlich war sie meine Schwester, aber es war schon ein wenig seltsam, sie und Hunter zu coachen, besonders in dem Wissen, dass sie einige dieser Ratschläge im Schlafzimmer direkt neben meinem in die Tat umsetzen würden.

      Das nannte man wohl Grenzüberschreitung.

      »Ich mache dir einen Vorschlag«, sagte ich und schlüpfte mit Leichtigkeit in den Ärztinnen-Modus. »Ich erzähle dir alles, was du wissen willst, aber wenn du mich jemals bittest, deine Moves persönlich zu begutachten, werde ich nie wieder ein Wort mit dir sprechen.«

      »Igitt! Es gibt bestimmte Dinge, die man nicht mit seiner Schwester teilen sollte.«

      Ich nickte. »Einverstanden.«

      »Ja, nein. Definitiv kein persönliches Coaching. Nur Tipps.«

      »Lass uns reingehen. Dafür brauche ich Wein.«

      Vicki lachte und ging voraus ins Haus. Sie goss uns beiden ein Glas Rotwein ein, während ich in meiner Tasche nach Broschüren kramte, die ich dabeihatte. Wir redeten stundenlang; sie stellte Fragen, ich gab Ratschläge. Sie erzählte mir, dass sie einen Schlachtplan hätte, aber ich sagte ihr, sie solle ihn für sich behalten.

      Als wir uns schließlich gute Nacht sagten und in unsere Zimmer gingen, wurde mir klar, dass ich ihr gar nichts über Wyatt oder unser Projekt erzählt hatte.
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      Bis Freitagabend hatte ich immer noch nicht mit Vicki gesprochen. Sie war mit Hunter unterwegs, also machte ich mir keine Sorgen um sie, als Wyatt auftauchte, um mich abzuholen.

      Meine Güte, der Mann wurde jedes Mal attraktiver, wenn ich ihn sah. Dunkle Jeans zu schwarzen Stiefeln, ein grauer Pullover unter einer schwarzen Jacke. Und dieses sexy Lächeln, das in mir den Wunsch weckte, ihn zu küssen.

      Er hatte eine unglaubliche Ausstrahlung.

      »Hey«, sagte er mit blitzenden Augen. »Du siehst toll aus.«

      Ich zog die Augenbrauen hoch. »Ich dachte, das hier sei kein echtes Date. Warum machst du mir dann Komplimente?«

      Wyatt lachte. »Du wirst mich wohl auf Trab halten, was?«

      Ich nickte. »Aber sicher doch, Bürgermeister Ramsey.«

      Er beugte sich dicht zu mir vor, sein minzfrischer Atem wärmte meine kalten Wangen. »Nun, Ärztin Peyton, du siehst fantastisch aus. Ich werde nicht darauf verzichten, einer wunderschönen Frau Komplimente zu machen, nur weil das hier kein echtes Date ist.«

      Ich lächelte ihn an, wohlwissend, dass er mich auf die Probe stellen würde. Allein seine Gegenwart sorgte dafür, dass ich die Feiertage bereits genoss. Und dabei machten wir noch nicht einmal etwas Weihnachtliches.

      »In diesem Fall: Danke.«

      »Gern geschehen. Bist du bereit?«

      Ich nickte und folgte ihm zu seinem schwarzen SUV. Er hielt mir die Tür auf, was mich erneut die Augenbrauen hochziehen und ihn lachen ließ, dann joggte er um die Vorderseite des Wagens, um neben mir einzusteigen.

      »Ich dachte mir, ich füttere dich erst mal, aber für später habe ich noch was Lustiges geplant.«

      »Sollte ich mir Sorgen machen?«, fragte ich, obwohl ich wusste, dass er mir nichts verraten würde.

      Er grinste verschmitzt. »Immer doch.«

      Wir lachten und verfielen in ein ungezwungenes Gespräch, während er zum Restaurant fuhr. Als er beim Kobe anhielt, wurde ich nervös.

      »Dieser Laden ist sündhaft teuer.«

      Er sah mich an und grinste. »Erstens: Ich bezahle. Ich lade dich ein. Zweitens: Ich mag es hier. Es ist einer der Orte, die ich während der Feiertage gerne besuche. Sie dekorieren das gesamte Lokal, und es sieht fantastisch aus. Ich hoffe sehr, dass du mich begleitest.«

      Die Überzeugung in seiner Stimme überraschte mich. Er versuchte nicht, mich mit seinem Geld zu beeindrucken. Er zeigte mir etwas, das er an Weihnachten liebte. Ganz nach unserer Vereinbarung.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dafür passend angezogen bin«, sagte ich und deutete auf meine schwarzen Leggings und das oversized Strickkleid. Es war bequem, ohne zu salopp zu wirken, aber für das Kobe eigentlich nicht schick genug.

      »Du siehst wunderschön aus. Hatten wir das nicht schon geklärt?«, neckte er mich.

      Ich verdrehte die Augen. »Schon gut. Wenn ich mit dir da reinspaziere, wird mich sowieso niemand beachten. Unser heißer Bürgermeister wird die gesamte Aufmerksamkeit auf sich ziehen – die der Frauen und die der Männer.«

      »Ärztin Peyton, flirtest du etwa mit mir?«

      Ich lachte und schüttelte den Kopf. »Beweg einfach deinen sexy Hintern nach drinnen, Bürgermeister Ramsey.«

      »Oha. Ich bin also nicht nur heiß, sondern habe auch noch einen sexy Hintern. Dieses Date wird immer besser.«

      »Ich helfe deinem Ego doch gerne auf die Sprünge.«

      Wyatt hielt mir die Tür auf, damit ich vor ihm hineingehen konnte. »Dass du mit mir ausgehst, ist schon Ego-Push genug, Peyton. Aber ich werde dich sicher nicht bitten, mit den Komplimenten aufzuhören.«

      Wir folgten der Hostess an kunstvollen Kronleuchtern und aufwendig gedeckten Tischen vorbei zu unserem Platz. Mein Blick wurde sofort von dem riesigen Weihnachtsbaum in der Mitte des Raumes gefangen. Weiße Lichter blinkten uns entgegen und ließen die roten und grünen Ornamente und Bänder erst richtig zur Geltung kommen. Ich musste zugeben, es war atemberaubend.

      Die Hostess plauderte ungezwungen mit Wyatt, als würden sie sich kennen, während ich versuchte, meinen Blick auf sie statt auf den Baum zu richten. Ich kam nicht umhin, mich zu fragen, ob er mal was mit ihr gehabt oder mit ihr geschlafen hatte, aber Wyatt wirkte nicht wie der Typ, der dort wilderte, wo er Stammgast war. Das bestärkte mich in dem Glauben, dass er das Restaurant wirklich einfach nur liebte.

      Als sie mich dann auch noch ohne die geringste Spur von Eifersucht anlächelte, wusste ich, dass genau das der Fall war.

      »Wie oft bist du hier?«, fragte ich, als die Hostess weg war.

      Er zuckte mit den Schultern. »Wahrscheinlich einmal die Woche.«

      »Wahnsinn. Ich hätte wohl doch in den öffentlichen Dienst gehen sollen, statt Ärztin zu werden.«

      Wyatt lachte. »Es gibt ein paar Vorteile, aber teure Abendessen gehören eigentlich nicht dazu. Ich lebe sehr bescheiden. Aber ich liebe gutes Essen.«

      »Ich auch. Aber bei mir sieht man es etwas deutlicher.«

      »Habe ich nicht schon erwähnt, dass du wunderschön bist?«, neckte er mich erneut.

      »Das hast du. Danke. Zweimal. Ich fische nicht nach Komplimenten.«

      »Ich habe schon angefangen, mich das zu fragen. Aber ich verteile sie gerne so oft du willst.«

      »Nun, danke.«

      Ich wich seinem Blick aus und schaute in die Speisekarte. Eigentlich brauchte ich nur einen Moment, um mich daran zu erinnern, dass Wyatt ein Freund war und einfach nur nett war, statt mich anzubaggern. Ich neigte dazu, diese Grenze bei männlichen Freunden zu überschreiten. Besonders, wenn sie so attraktiv waren wie Wyatt. Ich wusste, dass meine Figur nicht so war, wie sie sein sollte. Nicht aus ästhetischer Sicht, sondern aus gesundheitlicher. Ich war Ärztin. Ich wusste, dass ich abnehmen musste. Aber Salate sprachen mich einfach nicht so an wie das dicke Steak mit Burgunder-Glasur, Knoblauch-Kartoffelstampf und gemischtem Gemüse, über dem ich in der Speisekarte fast zu sabbern begann. Ich liebte Essen. Ich liebte ungesundes Essen. Und ich bewegte mich nicht genug. Aber ich genoss das Leben. Und ich dachte mir, dass das das Beste war, was ich tun konnte.

      »Bist du heute Abend in Stimmung für Wein?«, fragte Wyatt, als ich meine Karte weglegte.

      »Definitiv. Magst du lieber Rot- oder Weißwein?«

      »Zum Steak meistens Rotwein. Was nimmst du zu essen?«

      »Steak.«

      Seine Augen funkelten. »Gut. Ich hatte schon befürchtet, du würdest versuchen, einen Salat oder so was zu essen.«

      »Ich glaube nicht, dass ich hier sitzen könnte, während mich der Duft von Steak umgibt, und dann keines essen würde. Mir läuft schon das Wasser im Mund zusammen, obwohl ich noch nicht mal bestellt habe.«

      Wyatt lachte. »Mir geht es genauso.«

      Die Kellnerin kam an den Tisch und nahm unsere Bestellungen auf. Sie versprach, sofort mit dem Wein zurück zu sein. Offensichtlich kannte sie Wyatt auch, aber sie schien mir gegenüber nicht so freundlich gestimmt zu sein wie die Hostess.

      »Ich glaube, sie ist in dich verschossen«, neckte ich ihn, als sie weg war.

      Wyatt nickte. »Ich weiß. Ich habe versucht, es zu ignorieren, aber sie ist hartnäckig. Wenn sie unhöflich zu dir ist, sag mir bitte Bescheid.«

      Ich schüttelte den Kopf, ein wenig überrascht, dass er mich an einen Ort ausführte, von dem er wusste, dass die Kellnerin auf ihn stand. Ich fragte mich, ob er versuchte, sie abzuschrecken oder mir zu zeigen, wie begehrt er war. »Sie wird schon klarkommen. Ich weiß, wie man mit Frauen umgeht.«

      »Wie bist du eigentlich zu deinem Beruf gekommen?«

      »Ich war auf dem College. Dann Medizinstudium. Dann die Facharzt-Ausbildung«, sagte ich gedehnt, als hätte er diese dämliche Frage wirklich ernst gemeint.

      »Schon gut, Schlaumeierin. Du weißt, was ich meine. Warum hast du dich für Fruchtbarkeit entschieden?«

      Ich wollte ihm nicht die ganze Geschichte erzählen, aber einen Teil davon konnte ich mit ihm teilen. Die einzige Person, die die ganze Wahrheit kannte, war Matt. Mein Ex und jetziger Patient. Oder der Ehemann meiner Patientin. Das war eins dieser betrunkenen Geständnisse, die ich am liebsten rückgängig machen würde – eine Lektion, die ich auf die harte Tour gelernt hatte.

      Lass dich niemals auf tiefgründige Gespräche ein, wenn du etwas getrunken hast.

      »Ich wollte schon immer Menschen helfen. Ärztin zu sein, war in meinen Augen der Inbegriff davon. Mein Leben der Fürsorge für andere zu widmen. Während meines Medizinstudiums mochte ich meine Gynäkologie-Rotationen sehr. Da habe ich entschieden, dass ich in diesen Bereich gehen wollte. Ich habe ein paar Jahre in einer Praxis gearbeitet, bin dann aber schnell in den Bereich Fruchtbarkeit gewechselt. Mir wurde klar, dass es diese Frauen waren, denen ich mit echter Leidenschaft helfen wollte.«

      »Das ist wirklich bewundernswert. Ich stelle es mir schwer vor, ständig von so viel Schmerz umgeben zu sein.«

      Ich nickte. »Die traurigen Momente sind hart, aber die glücklichen machen das wieder wett. Wenn eine Frau erfährt, dass sie nach sechs Jahren endlich schwanger ist. Oder ein Ehemann zum ersten Mal den Herzschlag hört. Oder eine Familie zur Beratung kommt und herausstellt, dass sie bereits ein Kind erwarten. Das sind die Momente, für die sich alles lohnt.«

      »Das ist ziemlich erstaunlich. Man denkt eigentlich nicht über die guten Zeiten nach. Oder ich habe es zumindest nie getan. Die guten Zeiten machen die schlechten definitiv leichter erträglich.«

      »Du klingst, als würdest du aus Erfahrung sprechen«, sagte ich. Mir wurde klar, dass ich nicht viel über Wyatt wusste. Nur, dass er der Bürgermeister war. Und dass er Cupcakes mit Zuckerstangen-Geschmack mochte.

      »Meine rührselige Geschichte erzähle ich ein andermal. Ich glaube, wir alle haben unsere schlechten Zeiten und die guten Momente, die sie erträglicher machen.«

      »Stimmt«, gab ich zu und grübelte über den kurzen Blick in seine Tiefe nach, den Wyatt mir gewährt hatte. In ihm steckte definitiv viel mehr, und ich hätte nichts dagegen, ein wenig mehr darüber zu erfahren.

      »Wenn du keine Ärztin wärst, was wärst du dann?« fragte er.

      Iach lachte. »Als ich klein war, wollte ich Feuerwehrfrau werden.«

      »Im Ernst?«

      Ich nickte. »Absolut. Ich fand, das wäre der coolste Job der Welt. Der große, rote Truck. Die Ausrüstung.«

      »Die süßen Typen?«

      »Als ich älter wurde, war das durchaus ein Argument. Es schien mir einfach immer ein großartiger Beruf zu sein.«

      »Was hat dich umgestimmt?«

      »Die Sache mit dem In-brennende-Häuser-Rennen. Da war ich mir dann doch nicht mehr so sicher.«

      Wyatt lachte und nippte an seinem Wein. Die Kellnerin servierte unsere Steaks, wobei sie Wyatt breit anlächelte und mich mit Blicken dolchte. Ich erwiderte ihren Blick so eisig, dass sie schleunigst zurück in die Küche flüchtete.

      »Du hast sie in ihre Schranken gewiesen«, sagte er mit einem Kichern, während seine Augen nur auf mich gerichtet waren.

      Ich zuckte mit den Schultern. »Wenn sie deinen Wink mit dem Zaunpfahl nicht versteht, dann muss sie es eben von mir erfahren. Wenn du nächste Woche allein hierherkommst, wird sie natürlich wieder über dir hängen.«

      »Wahrscheinlich. Aber für heute kann ich mein Steak ohne eine Beilage von ›Viel-zu-jung-für-mich‹ genießen.«

      »So jung ist sie gar nicht. Anfang zwanzig?«

      Wyatt nickte. »Ich bin fast doppelt so alt wie sie.«

      Ich dachte kurz darüber nach. »Verdammt. Ich auch.«

      »Wie alt bist du?«

      »Ich dachte, man fragt eine Frau weder nach ihrem Alter noch nach ihrem Gewicht.«

      »Ich schätze, ich darf fragen, da du ja gesagt hast, dass ich heiß bin.«

      Ich lachte. »Das wirst du mir wohl nie vergessen, oder?«

      Er schüttelte den Kopf. »Niemals.«

      »Schon gut. Ich bin siebenunddreißig. Und du?«

      »Einundvierzig.«

      »Verdammt, du könntest wirklich doppelt so alt sein wie sie. Immerhin ist sie volljährig.«

      »Davon gehen wir mal aus«, sagte er.

      »Gott, ich hoffe es.«

      Wir machten uns mit Heißhunger über unser Essen her. Mein Steak war perfekt gebraten, und die Glasur gab ihm gerade genug Würze, um es noch saftiger und köstlicher zu machen. Wyatt griff herüber, stahl einen Bissen von meinem Knoblauch-Kartoffelstampf und bot mir im Gegenzug etwas von seiner Süßkartoffel an.

      »Sollten wir uns so wohl miteinander fühlen?« fragte ich, da ich mich in seiner Gegenwart seltsam entspannt fühlte.

      Er zuckte mit den Schultern. »Wir sind Freunde. Die Regeln für Dates gelten für uns nicht.«

      »Passt mir gut. Ich hoffe, was auch immer du nachher geplant hast, beinhaltet eine Couch und keinerlei Bewegung. Ich glaube nicht, dass ich zu irgendetwas fähig sein werde, wenn ich hiermit fertig bin.«

      Wyatt stöhnte. »Ich weiß. Ich sage mir immer, dass ich die Hälfte mit nach Hause nehme, aber ich tue es nie.«

      »Steak schmeckt am nächsten Tag aufgewärmt einfach nicht mehr so gut.«

      »Nein, tut es nicht. Aber tut mir leid, in naher Zukunft ist keine Couch in Sicht.«

      Ich klopfte mir auf den Bauch. »Gut, dass ich meine Stretchhose trage.«

      Wyatt lachte. »Das hätte ich auch tun sollen.«

      »Ach, bitte. Du verbrennst das hier wahrscheinlich alles innerhalb einer Stunde.«

      Wyatt schmunzelte. »Wenn ich mich genug anstrenge. Weißt du, was die beste Übung ist?«

      »Um Himmels willen, wenn du jetzt Sex sagst, bewerfe ich dich mit meinem Gemüse.«

      Er lachte noch lauter. »Ich wollte Spazierengehen sagen, aber Sex funktioniert natürlich auch. Irgendetwas sagt mir, dass du diese Antwort oft zu hören bekommst.«

      »Ich arbeite im Bereich der weiblichen Reproduktionsmedizin. Manche Ehemänner halten sich für besonders witzig, wenn sie mir erzählen, dass sie mehr Kalorien verbrennen, als sie zu sich nehmen. Ich liebe es besonders, wenn sie versuchen, mir Tipps zu geben, welche Stellungen am meisten die Ausdauer fördern.«

      »Solange sie nicht anbieten, es dir zu zeigen, bist du wohl in Sicherheit.«

      »Ha! So dumm war bisher noch keiner. Ihre Ehefrauen sind ja immer mit im Raum. Gott stehe demjenigen bei, der mir Avancen macht.«

      »Ich denke, du kannst gut auf dich selbst aufpassen. Jeder Mann, der das Falsche zu dir sagt, wird es definitiv bereuen.«

      »Ja, das wird er.«

      Wyatt bezahlte unser Abendessen, obwohl ich es anbot, und half mir in meinen Mantel. Er führte mich aus dem Restaurant, wobei seine Hand tief auf meinem Rücken ruhte. »Die Kellnerin beobachtet uns«, flüsterte er mir ins Ohr, während wir gingen.

      Ich lehnte mich an ihn und blickte zu ihm auf – mit einem Ausdruck, von dem ich hoffte, dass er überzeugend genug war, damit sie zumindest für ein paar Wochen die Finger von ihm ließ.

      Er lächelte mich an. »Erinnere mich daran, mich niemals mit dir anzulegen.«

      »Ach, Bürgermeister Ramsey, du bist in Sicherheit. Vorerst.«

      Er hielt mir die Tür auf, als wir das Restaurant verließen, und erneut bei seinem SUV. Als er einstieg, fragte ich: »Wohin fahren wir?«

      »Du hast wirklich gerne die Kontrolle, oder?«

      »Ich habe immer die Kontrolle. Außer in der Küche. Du wirst schnell merken, dass ich absolut unbegabt bin, was alles betrifft, was in der Küche stattfindet.«

      »Wirklich? Das überrascht mich.«

      »Warum?« forderte ich ihn heraus. »Weil ich eine Frau bin?«

      Wyatt schnaubte. »Nicht im Geringsten. Weil du so zielstrebig bist. Und du hast gesagt, dass du Essen liebst. Da würde es doch passen, wenn du nicht nur kochen willst, sondern es auch genießt. Die Zubereitung von Essen ist, genau wie die Erschaffung von Leben, halb Kunst und halb Handwerk.«

      »Ich weiß nicht, ob die Erschaffung von Leben halb Kunst oder Handwerk ist. Ich denke, es ist eher Wissenschaft und Glaube.«

      »Willst du damit sagen, dass man nicht schwanger werden kann, wenn man nicht daran glaubt?«

      »Es macht die Sache definitiv schwieriger, wenn das Paar Zweifel hat. Die Einstellung zählt, wenn es darum geht, dass im Inneren etwas funktionieren soll.«

      »Das ist interessant. Darüber hätte ich nie nachgedacht.«

      »Hast du dir jemals etwas sehnlichst gewünscht? Etwas, von dem du dachtest, es sei außer Reichweite?«

      »Natürlich.«

      »Hast du dir eingeredet, dass es niemals passieren wird, oder hast du dein Selbstvertrauen mit Zuversicht und guten Gedanken gestärkt? Vielleicht sogar mit Gebeten, falls du so etwas tust.«





OEBPS/images/vellum-badge.png





OEBPS/images/break-section-side-screen.png





OEBPS/images/heading-swash-ornate-screen.png






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/blueyed-press-transparent-with-name.jpg
BluEyed
7 Press





OEBPS/images/bb13-cover-501-german-copy.jpg
~
A

Gr“und ecnon






